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-Aam SSjährWe» GebntWage
b ^ Kaiser WllhelmSF ^
f Hell de« Kaiser! Mit diesem Rufe, in dem das
deutsche voll seine Verehrung, Liebe und Treue für Kai¬
ser Wilhelm an dessen SS. Geburtstag zum AuSdrud
Dringt, verbindet fich das herzinnigste Flehen von Millio¬
nen, daß der Lenker der Völker- und Menfchm-Geschicke
den sturm ervrobten Führer Deutschlands wie bisher, so
auch fernerhin schützen, schirmen und segnen»möge, damit
eS ihm vergönnt sei, auf den glorreichen Lorbeerkranz,
den unsere und unserer Verbündeten unübertrefflichen Hel¬
den im gewaltigen Kampfe mit der zahlreichen Feinde
Riesenmacht seit zweieinhalb Jahren flechten, die Palme
deS Friedens zu legen! Mehr denn je gilt setzt das
Wort: „In Gottes Schutz jedwedem Feinde Trutz!"
Kaiser Wilhelm, der seit dem Tage, an dem er den Thron
seiner Väter bestiegen, kein anderes Streben und kein höhe¬
res Ziel konnte, als der Hüter der Friedens und der all¬
gemeinen Wohlfahrt zu sein, mußte im 27. Jahre seiner
segensreichen Regierung notgedrungen und gezwungen
zum Schwert greifen, um des Volkes Heil, das Recht und
des Gedeihens Hort gegen eine Well habgieriger, haß¬
erfüllter Feinde zu verteidigen und zu sichern.

Welche verbrecherischen Pläne und Absichten diese
Feinde unter Englands Führung ersonnen haben und zu
verwirklichen entschlossen sind, darüber ist kein Zweifel ge¬
blieben. Die Friedenshand, welche Kaiser Wilhelm und
mit ihm seine Verbündeten wiederholt ihnen in voller
Aufrichtigkeit dargeboten, wiesen sie mit Hohn uno Spott
und unter den denkbar größten Schmähungen und Ver¬
leumdungen, deren ihr heuchlerischer Lügenmund fähig
ist. zurück. Dabeilietzen PPJi8 „l-nAruä R. cksthwIZ 2
fallen und zeigten sich vor der ganzen Welt in ihrer wah¬
ren Gestalt. Wer bis dahin noch irgendwie die Hoffnung
hegte, daß das Gefühl der Menschlichkeit die Feinde
Deutschlands dazu bewegen könne, dem furchtbarsten Völ¬
kermorden der Weltgeschichte durch Friedcnsverhandlungen
ein Ende zu machen, der ist setzt davon überzeugt, daß
mit dem Gezücht der Schlangen kein Pakt geschlossen wer¬
den kann. Diese Nattern müssen mit der Schärfe des
Schwertes getroffen und für die Menschheit unschädlich
gemacht werden für immer.

»Völker Europas, wahrt eure heiligsten Güteri¬
schrieb einst Kaiser Wilhelm unter das bekannte Bild , das
hinwies c.uf die Gefahren, die unserer christlichen Kultur
vom fernen Osten her drobten. Die Mahnung zur Ein¬
tracht und zum Frieden, die damit ausgesprochen wurde,
fand keinen Widerhall in den Herzen unserer seit 1914
vereinigten Feinde. Sie bemühen ssch nickt nur keines¬
wegs. die heiligsten Güter ver christlichen Nationen zu
schützen, sondern fie ließen sich auch von England , wie
von einem bösen Zauberer, der nach der Weltthrannei
trachtet, dazu verleiten, alles daran zu setzen, um Europas
Länder zu verwüsten und in mörderischem Riesenkampfe
die Segnungen der christlichen Zivilisation dem Mcirnmo-
nismuS zu opfern, der seit den Tagen des britischen Phi¬
losophen John Bake, des Verkündigers des schranken¬
losen Materialismus, das ..Evangelium" Englands , des
geldgierigen und hcrrschsüchiigen britischen Räuber-
völkes ist.

Der Feind der Menschheit, den wir zu bekämpfen ha¬
ben. ist in Wirklichkeit nichts anderes, als jener gewissen¬
lose Materialismus, der sich wie eine verheerende Pest
von Großbritannien aus verbreitet Hai durch die Kultur¬
welt. DeShalb handelt es sich nicht nur um einen Krieg
zwischen den Nationen, sondern auch — und zwar vor
allem! — um einen solchen zwischen zwei Well- und Le-
ensanschauungen. Und in diesem Kampfe ist unser Kaiser
er Bannerträger derjenigen Weltanschauung, die allein

de, Menschheit zum Heile gereicht. Darum dürfen wir un¬
verzagt der Zukunst entgegensehen. Denn Gott wird un¬
sere Kraft stärken, damit wir in dem schweren Kampfe
den Sieg über vie Weltverderber erringen.

In dieser Zuversicht begehen wir zum dritten Male
den Geburtstag Kaiser Wilhelms inmitten des Welt¬
bünde - « it dem Ruse: Mit Gott für Kaiser und Reich,
sür der Völker Wohlfahrt und Gedeihen!

Der Kaiser im Felde.
Von Hauptmann Walter Bloem.

Das deutsche Voll erfährt nicht gar so viel vom
Leben und Wirken seines Kaisers im Weltkriege . Man¬
cherlei Erwägungen militärischer wie politischer Na¬
tur bedingen dies Zurücktreten des obersten Kriegsherrn
in der Oeffentlichkeit. Begreiflicherweise hat die berech¬
tigte Wißbegier wie die sensationslüsterne Neugier um
die zweckvolle Dunkelheit , welche die Person des Kai¬
sers während der langen Kriegsjahre umhüllen muß.
ein ganzes Netz von Legenden gesponnen . Es darf zur
Beruhigung treusorgender , zur Dämpfung überängst¬
licher Gemüter ausgesprochen werden : der Kaiser leidet
unter dem Kriege so tief wie sein ganzes Volk — aber
zu Boden gedrückt hat ihn der Krieg ebensowenig wie
sein Deutschland . Er ist so aufrecht , unbeugsam und
mannhaft -heiter wie sein Volk. Sein Charakter und
sein Wesen haben sich in diesen furchtbaren Erschütte¬
rungen sieghast bewährt . Mehr noch : es ist ein Glanz
um ihn , den erst diese schwere Zeit gewirkt hat . Wer 's
nicht glauben will , weil man ihm anderes vorgeschwatzt,
der lese seinen jüngsten Aufruf , der in jeder Zeile
den Stempel seines Geistes trägt.

Wir Soldaten , wir wissen' s . Tenn wir sehen ihn.
Es wird nicht allzu viel deutsche Krieger in der Front
geben» die nicht irgendwann einmal während des Krie¬
ges dem Kaiser ins Auge geschaut hätten . Und gar
mancher bewahrt als köstlichste Kriegserinnerung das
Gedanken an ein paar Minuten lebhaften Geplau¬
ders , die ihm einen Blick durch das Kaiserauge ins
Kaiserherz vergönnt haben . Ter und -jener trägt sein
Eisern Kreuz mit dem ganz besonderen Stolz : Ich hab 's
aus meines Kaisers Hand . Und andere wieder hüten ein
welkes Lorbeerzweiglein , das ihnen der Kaiser im La¬
zarett aufs Krankenbett legte . Wer solche Augenblicke
mit erlebt hat , der weiß, was wir Soldaten an un¬
serem Kaiser haben.

Tie Stunden , die der oberste Kriegsherr inmitten
seiner Soldaten verweilen darf , sind seine liebsten und
glücklichsten. Das spricht er gern und strahlend aus,
und wer ihn in solchen Stunden beobachten konnte»
weiß , daß das kein leeres Wort ist . Aber diese Freu¬
den sind im rastlosen Getriebe seines kriegerischen Ar.
beitstages verhältnismäßig selten . Nicht allzu häufig
sind auch die Smnden , in denen er die Kämpfe der
Seinen von hoher Warte mit eigenen Augen über¬
schauen darf . Tie moderne Schlacht ^verbreitet weit im
Umkreit eine Zone des Entsetzens um sich her , die ein
unersetzliches Leben noch weit schrecklicher gefährden
würde als die historischen „Granaten von Gravelotte ".
So ist es begreiflich, daß des Kaisers ganze Umgebung
jedesmal dankbar aufatmet , wenn er nach solchem
Frontbesuch wieder aus der meilenweiten Gefahren¬
zone wohlbehalten heimkehrt.

Ter Platz des modernen Schlachtenlenkers , und
nun gar des obersten Kriegsherrn , ist nicht mehr in¬
mitten der kämpfenden Scharen . Ter Große Kurfürst
ritt an der Spitze seiner Dragoner die Attacken mit,
ja , noch Friedrich Wilhelm dem Tritten mußte sein
Flügeladjutant bei Bar -sur-Aube in die Zügel fallen,
sonst wäre er in die französischen Bajonette hinein¬
geritten . Und wer Wilhelms des Zweiten Temperament
kennt, wird verstehen, wie bitter es ihn angekommen
sein mag, daß er es seinen Söhnen überlassen mußte,
sich Kreuz und Wund« in vorderster Linie zu holen.
Er darf das nicht — Kaiserpslicht geht über Soldaten-
recht.

Und diese Pflicht ist von einer Schwere , vor der
sich schon die bloße Vorstellung entsetzen mutz. Don
der Verantwortung für die ungeheuer folgenschweren
Entschlüsse, die er täglich fassen oder gutheißen mutz,
kann kein noch so wohlbegründeteS Gutachten seiner
treuesten , gewissenhaftesten und bedeutendsten Berater
den Kaiser entlasten . Er ttägt sie als Mensch auf den
zwei «Schultern des Erdensohnes ; sein Name wird si«
durch alle kommenden Jahrtausende tragen müssen.

Dieser Last ist er sich demütig stolz bewußt . Und
wir wissen es alle , wer sie ihm ttagen hilft : sein ehe¬
dem von so manchem „starken Geiste " überlegen be¬
lächelter Glaube . Bon diesem Glauben inmitten sei¬
ner Krieger Zeugnis abzulegen , versäumt er nie die
Gelegenheit . Und wenn er zum Gebete den feldgrau
bezogenen Helm abnimmt , dann sehen die Seinen , daß
der volle Scheitel des fast Sechzigjährigen tief ergraut
ist im Kriege — wie der Scheitel manches um Jahr¬
zehnte jüngeren Kriegsgefährten . Schwer sind die Zei-
ten ; sie lasten auf dem Kaiser wie auf dem Mann im
Schützengraben . Und darum gehören die zwei zusam-
men : der Kaiser und sein Soldat.

Und sind wir Deutschen heute nicht alle , Mann
und Weib, des Kaisers Soldaten ? Wo er auch immer
schläft oder wacht, er steht in unser aller Hut . Des
Glück? des alten Schwabenfürsten kann auch der

Deutsche Kaiser stch rühmen : jedem Untertan darf «
kühnlich sein Haupt in den Schoß legen . Um dev
Kaiser im Felde stellt stch die Feldwacht seiner G»
treuen . Und seine Getreuen sind wir Deutschen all «,
samt.

England und die Türkei.
Die Antwort der Verbandsmächte an den Präsi¬

denten Wilson zeigt uns » daß unsere Feinde . sich uttt
großen Eroberungsplänen beschäftigen . In diesem offi¬
ziellen Aktenstück wird zum ersten Mal feftqelegt , daß
eine vollständige Umgestaltung der Landkarte beab-
sichttgt wird . Man hat aus der Note vielfach de«
Eindruck gewonnen , daß Deutschland bei der Aus¬
führung dieser Pläne in Bezug auf Gebietsverlust noch
oerhältnißmäßig glimpflich wegkommen würde ; Oester¬
reich-Ungarn soll es schlechter und der Türkei am aller
schlechtesten ergehen. Dieser Eindruck ist aber doch nicht
richtig ; es ist und bleibt Deutschland , auf das alle*
gemünzt ist. Das geht klipp und klar aus der englischen
Auslegung und Begründung der Berbandsnote , di«
der englische Minister des Auswärtigen , Balfour , nach
Washington gekabelt hat , hervor.

Weshalb will England vie Türkei vernichte « ?
Es unterliegt keinen Zweifel , daß England die

Türkei aus Europa verbannen und den größten Teil
ihres Gebietes aufteilen will . Warum das ? In älteren
Zeiten hatte der Staat der Osmanen einen Charakter,
der die anderen europäischen Staaten wohl aus kul¬
turellen und religiösen Gründen zu seinen Feinden
machen konnte. Damals wollten die europäischen Mächte
in einem Sinne , den unsere Zeit nicht mehr kennt,
chttstliche Staaten sein, sie strebten danach , eine gewisse
Kultureinhett zu bilden . In diesem Bestreben waren
ihnen die asiatischen Mächte etwas Fremdes , ja Feind¬
liches. Aber gerade damals , als die politische Schwäche
der Türkei den Gedanken ihrer Entfernung aus Europa,
als eines Fremdkörpers im europäischen Staatenshstem,
der Ausführung erheblich näher gerückt hatte , war
es England , daß seine Hand über die Türkei hielt.
Das geschah, als die türkische Herrschaft auf der Battan»
halbinsel die berühmte „orientalische Frage " geschaffen
hatte , die lange Zeit hindurch das Schreckbild aller
europäischen Diplomaten und verantwortlichen Staats¬
männer gewesen ist. Um alle Beunruhigungen zu be¬
seitigen , kam die europäische Diplomatie oft und gern
auf den Gedanken, die Türkei aus unserem Erdteil zu
entfernen . Und gerade unter solchen Umständen war
England der Beschützer der Türkei , und damit , nach
den damaligen Verhältnissen , zugleich der Gegner der
Freiheit der kleinen Balkanvölker geworden.

Heute nimmt es den entgegengesetzten Standpunkt
ein. Wo liegt der Grund dieses Wechsels ? Man kann
zunächst sagen: England war eben damals der Gegner
Rußlands , daß das meiste Interesse daran hatte , der
Dardanellenstraße wegen die Türkei aus Europa zu
verdrängen . Das war sicherlich ein Hauptgrund , aber
England hatte viel politische Ziele und Absichten . Um
die britische Gesamtpolitik in aller Ruhe durchführen
zu können, brauchte England einen Brandherd in Eu¬
ropa , von dem von Zeit zu Zeit Funken aufflogen,
die irgendwo in der Nachbarschaft zünden konnten , von
diesen Konfliksmöglichkeiten auf den Balkanhalbinseln
lebte England , wobei es nach Bedarf aus den Brandherd
schürend oder löschend einwirkte.

Diese Verhältnisse haben sich gründlich geändert.
Rußland ist jetzt der Bundesgenosse -Englands ; dar

würde zwar kein Hindernis für die englische Polittk
sein, im Stillen gegen Rußland zu arbeiten , aber es
erleichtert die äußere Behandlung der Sache . Die
Hauptsache ist, daß England die Pläne des jetzt ihm
befreundeten Rußland auf der Balkanhalbinsel nicht
mehr zu fürchten hat , weil es ja unter dem Deckmantel
der gemeinschaftlichten Kriegführung seine Weltmacht¬
stellung diel gründlicher und stärker befestigen kann
als bisher . England wird nämlich versuchen , auf Kosten
der Türkei, zu Aegypten , den Besitz von Arabien und
Mesepotanien hinzuzufügen . Dadurch wird allerdings
der Schein erweckt, als ob der Türkei das schlimmste
Los unter allen Feinden Englands zugedacht sei. Aber
wie seinerzeit die Freundschaft Englands für die Türket
nur ein Mittel zur Erreichung weiter ausgreifender
Zwecke war . so wird jetzt das Drängen Englands
nach Austeilung der Türkei nicht allein bestimmt durch
die Aussicht auf Aegypten , Arabien und Mesepotanien,
und noch weniger durch den Wunsch , Rußland am
Bosporus und den Dardanellen gefällig zu sein : alles
das geschieht nur , um Englands Weltrnuchcstellung zu
befestigen durch neuen Besitz am Indischen Ozean « u»

I am Roten Meer, wodurch es Rußland wirksam" i«
Schach halten kann, durch die Erfüll » « at >« S

i alte « russische«  B vlk » tr » « meS a « » <- * -
I bot « * « itr Deutsch la nd zur da « «r « » e«
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der Depesche BalfourS deutlich hervor . In ihr wird
bestätigt , daß . ebenso wie die Türket durch die bekannte
Antwort der Verbandsmächte noch einmal an den Cha¬
rakter ^ dieses Krieges als eines Kampfes um ihr Sein
oder Nichtsein erinnert worden ist , so auch wir in der
Türkei eigene Lebensinteressen unseres Volkes gegen
England zu verteidigen haben . W W

'Allgemeine Krieasnachrichterr.
S1 o/o BlinvgSnger

Der Londoner „Daily Telegraph'' meldet aus New
Kork vom 22. Januar . Marinesekretär Daniels hat eine
sehr ungünstige Kritik über die in Amerika herge¬
stellte Munition  geübt . Bei einer Prüfung von
14 zölligen Geschossen aus den Werken der Bethlehem
Steel Co. entsprachen nur 8.8 Prozent Anforderungen,
von denen der Crucible Steel Co. 3?.7 Prozent und von
denen der Midvale To. 73 Prozent . Von den Fabrikanten
sagte der Marinesekretär, sie stellten den Gewinn über
den Patriotismus . — Hoffentlich ist die an den Pierderband
gelieferte Munition von derselben Qualität.

Ter Streit «m vie Nachmusterung.
Nach Lyoner Blättern sind vier weitere Zusatz  anträge

zu dem Nachmusterungsantrag eingereicht worden, in denen
die Befreiung aller zur Territorialarmee gehörenden Mann¬
schaften von der Nachmusterung verlangt wird.
1 Krieasgrkstni !steuer j„ Frankreich.

Wie „Petit Partiten '' meldet, hat Finanzminister Ribot
den vom Senat bereit; genehmigten Antrag auf Besteu¬
erung der Gewinne aus Industrie , Handel und Landwirt¬
schaft in der Kammer eingebracht.

Der französische Brotkorb hoher.
Minister Herriot erklärte, wie ans Paris gemeldet

wird, Vertretern der französischen Presse, die Beschränkung
der Speisekarte  und Einführung der Mahlzeit von
zwei Gängen in den Gastwirtschaften habe den Zweck, der
herrschenden Verschwendung  Einhalt zu gebieten,
deren Folgen auf die unteren und Mittelstandsklassen zu¬
rückfielen. Er werde auch die strengsten Maßnahmen gegen
die Brotverschleuderung ergreifen , die im Heere besonders
groß sei. Es sei notwendig, dem Publikum klar zu machen,
daß die Verpflegungsfrage nach dem Frieden noch
schwieriger sein werde, da der Weltmarkt den Mittelmächten
dann wieder offen sei und die von diesen gemachten
Ankäufe, besonders in Getreide und Vieh, die den
Alliierten zur Verfügung stehenden Mengen bedeutend ver-
«indern würden.

Brot für Kriegsgefangene.
Ausreichende Versorgung unserer K r i e g s g e-

fangenen  tn Frankreich und derftanzösischen Kriegs¬
gefangenen bei uns mit Brot ist durch besondere Ab¬
machungen mit der französischen Regierung sicherge¬
stellt . Infolgedessen ist die Versendung von Brot.
Biskuit und Zwieback in einzelnen  Postpaketen an
die Gefangenen in Deutschland und Frankreich als über¬
flüssig verboten.  Brot . Biskuit oder Zwieback, die
trotz des Verbotes den KriegsgefangensN -Paketen bei¬
gefügt werden , werden den Empfängern nicht aus-
gehändigt.

es im Vorfeld der Steilungen zu Zusammenstöße,
von Erkundungsabteilungen.

Südöstlich von Berry au Bac (nordwestlich vor
Reims ) drangen preußische und sächsische Stoßtrupp-
in die französischen Gräben und kehrten nach erbit
tertem Kampf mit I Offizier , 30 Gefangenen und 2 Ma
fchinengewehren zurück.

Der Arte» mt  See

Heeresgruppe Kronprinz.
Durch forsches Zupacken gelang es an der Combres-

^öhe zwei Erkundern eines hannoverschen Reserve
Regiments , einen an Zahl dreifach überlegenen Poster
der Franzosen zu überwältigen und mit 1 Maschinen¬
gewehr in bic * ' - - - •die eigene Linie zurückzubringen.

In den Vogesen scheiterte am Hilsenfirst der Vor¬
stoß einer französischen Streifabteilung.

Klares Wetter begünstigte die beiderseitige Flie¬
gertätigkeit.

Oeftllcher Kriegsscheuplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Beiderseits der Aa brachten unsere Angriffe meh¬

rere russische Waldstellungen in 10 Kilometer Breite
mit 14 Offizieren , 1700 Mann und 13 Maschinenge¬
wehren in unsere Hand . Starke Gegenstöße herange-

l führter Reserven konnten unsere Fortschritte nicht
hindern.

Westlich von Luck brachen Sturmtrupps rheinischer
menter in die Torfstellung von Semerynki ein

holten 14 Gefangene heraus.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Gefechte von Zagdabteilungen und nur vereinzelt
stärkeres Ärtilleriefeuer wiederholen sich täglich indem
verschneiten Gebirge . Zwischen Casinu - und Putna-

al wurden

Berlin . 23. Januar . Bei einer Unternehmung w
Teilen unserer Torpedobootsstreflkräfte kam es am 2
*r -rl n , . Hoofden zu einem Zusammenstoß
£n,9*jW en  leichten Streitkräften . Hierbei wurde
seindlrcher Zerstörer während des Kampfes vernicht«
ein zweiter wurde nach dem Gefecht von unseren FlM
Zeugen in finkendem Zustande beobachtet . Von unser«
Torpedobooten ist eines durch erlittene Havarie M
^/enot geraten und hat nach eingegangenen Meldung«
den holländischen Hafen Umuiden anqelaufen . Unser,
«rtoen Boote find vollzählig mit geringen Verlust«zurückgekehrt.

Der Chef des Adnriralstabes der Marin«

stänk
Das
der
brach
dann
ständ
bootk
ländr
groß«

Tal wurden dem Gegner 50 Gefangene abgenommen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.

In der rumänischen Ebene herrscht bei strenger
Kälte im allgemeinen Ruhe.

Längs der Donau Geschützfeuer von Ufer zu Ufer
und Postengeplänkel.

Mazedonische Front.
Feuerüberfalle im Cerna -Bogen und Gefechte ohne

Belang in der Struma -Ebene.
Der Erste Gencralquartiermeister : Ludendorff.

» . *

Englands Bierflasche wird kleiner.
Ter englische Rahrungsmitteldicektor bestimmte zur

Ersparung an Arbeit , Feuerungsmaterial und Trans¬
portmitteln , daß die Erzeugung don Bier (d . i.
Porter und Ale ) vom 1. April ab um dreißig Pro¬
zent  eingeschränkt werden soll . Eine entsprechende
Einschränkung wird bezüglich des Weins und des Spi¬
ritus herbeigeführt werden.

Der deutsche Schlachtenbericht.
Großes Hauptquartier , 25. Januar 1917 . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Im Artois , zwischen Ancre und Somme und an
der Aisne -Front nahm die Kampstätigkeit der Ar-
tiflerie und Minenwerfer reitweilia Mebrkach kam

Er hat sie „umzingelt ".
Auf der Combres -5. . ^e, an der Stelle , wo un¬

sere Pioniere vor einigen Tagen eine erfolgreiche
Sprengung aussührten , hat ein hannoverscher
Unteroffizier  wieder einmal bewiesen , was ein
einzelner  energischer Mann zu leisten vermag . Ter
Tapfere holte sich aus einem vom Feinde noch besetz¬
ten Sprengtrichter einen französischen Korporal und
fünf Mann , die er als Gefangene einbrachte , und er¬
beutete  außerdem ein Maschinengewehr . Er hat es
damit dem Husaren nachgemacht, der Friedrich dem
Großen eine große Schar von Gefangenen überbrachte
und auf Beftagen , wie er das gemacht habe, erklärte:
„Ich habe sie umzingelt !"

Zr:m Donan -Nebergang bei Tnlcea.
Dem Uebergang der Bulgaren über den als St .-

Georgö-Kanal bekannten südlichen Arm des Tonaudel-
tas an der Nordkante der Tobrudscha war keine wei¬
tere Bedeutung als die einer gewaltsamen Rekogno¬
szierung beizumessen. Wir werden uns entsinnen , das
Jsaccea und Tulcea vom Nordufer der Donau aus
durch russisches Geschützfeuer belästigt wurden . Zwei
Bulgarenkompagnien überschritten daher den Strom¬
arm , um festzustellen , was dort an russischen Kräften
stehe, und zogen sich nach erfülltem Auftrag wieder
auf das Südufer zurück. Im Sumpfgelände des Nord¬
ufers auszuharren , hätte wenig Sinn gehabt.

Was die Englärtder zngebcn:
London,  23 . Jan . Tie englische Admirals,

meldet ; In der letzten Nacht traf eine Flottenpatrouil
mit einer Abteilung feindlicher Zerstörer in derN"
der holländischen Küste zusammen . Ein kurzer Kai.
folgte . Einer der feindlichen Zerstörer sank, die üb
gen zerstreuten sich, nachdem sie beträchtlichen Schad
erlitten hatten . Tie Dunkelheit verhinderte , die v
len Ergebnisse des Kampfes zu beobachten.

Ein späteres Telegramm besagt : Heute nacht fa
ein kurzes scharfes Gefecht zwischen feindlichen Z
störecn und unseren Zerstörern in der Nähe der Sch;
wenbank statt . Einer unserer Zerstö '>" r wurde v
einem Torpedo getroffen ; die Explosion tötete drei s
fiziere und 44 Mann . Ter Zerstörer wurde bare,
von unseren eigenen Schiffen versenkt . Unsere Schi
erlitten keine weiteren Verluste.

Weitere ventschc Berichte:
„Gleich zu Beginn des Gefechtes , das sich w

rend der Dunkelheit abspielte , erhielt das Führ
fahrzeug „V 69" einen Volltreffer in die Kommanl—
brücke. Dieser Treffer tötete den Flottillenchef , Km
vettenkapitän Max Schultz, der seine Flottille seit Bi
ginn des Krieges stets mit Schneid und Erfolg geführ
hatte , sowie weitere zwei Offiziere und einige Ma
schäften und verursachte eine Ruder -Havarie , die
einem Zusamnlenstoß mit einem anderen Boot füh.
„V 69" ist dann in schwerbeschädigtem Zustande uni
lästigt vom Feinde nach vem niederländischen Ha
Nmuiden eingelansen.

Das von „V 69" gerammte Boot hat trotz sei.,
Beschädigungen am Gefecht weiter teilgenommen u:
im Verlaufe desselben einen englischen Zerstörer du
Rammen schwer beschädigt. Ter Zerstörer wurde
ter dukch unsere Flugzengaufklärnng in sinkendem
stände festgestellt. Dem deutschen Torpedoboo
gelang es trotz seiner infolge des zweimaligen Rar
mens herabgesetzten Geschwindig ' e' t ungehindert da¬
uernde einen deutschen Stützpunkt zü erreichen.

Ein d r i t t e s d e u t s che s Boot,  welches in de:
Dunkelheit während des Gefechtes die Fühlung mit
den anderen verloren hatte , stieß auf zahlreiche feind¬
liche Torpedobootszerstörer , griff sofort an und ver¬
senkte durch Torpedoschuß auf nächste Entfernung einer
großen feindlichen Zerstörer . Angesichts der ihm ge»
genüberstehenden Uebermacht brach das Boot das Ge¬
fecht ab und erreichte unbehelligt durch den Gegner
wohlbehalten den Hafen ."

Wie sie Engländer „Siege " ersinv «»,.
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Es ist ganz charakteristisch für die englische Be>'
richterstattung , wie sie es unternimmt , dem neutrale»
Ausland den Glauben beizubringen , es handle sich bi
oem für die Engländer verlustreichen Gefecht in de»
Lofden um einen englischen Sieg . Ter drahtlos
Poldhu -Bericht gibt von dem amtlichen englischen Be-
rrcht eine „Times "-Nachricht wieder , die von dem Etm
laufen eines deutschen Zerstörers in Amurden zu mA
den weiß und hinzufügt , in einem anderen hoM«
dischen Hafen sollten noch zwei deutsche Zerstörer
gelaufen sein : außerdem scheinen sieben oder
deutsche Torpedoboote vernichtet zu sein . Die deutsc,
bet dem Gefecht beteiligten Schiffe stellten die ga»
deutsche Flottille vor , die bisher in Seebrügge
legen habe , und es scheine, daß diese nunmehr voll
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Der Lehnhold von Furcherchos.
Schwarzwalderzählung von B. Auerbach.

88s (Nachdruck verboten .)
»Rein, nicht mehr als sonst, aber schrecklich ist mir 's

aewescn, daß ich mich Hab' müssen beschenken lassen. Ich
Haft' gern dem Meister die Sache vor die Füße geworfen
mrd hab's doch nicht dürfen ; er hat 's gut gemeint. Und
fürchterlich ist' s , wie die Dienstboten gegeneinander sind.
Wenn fines dem andern das Leben recht sauer machen
kann, ist's ihm ei« Freud '."

»Ihr Kinder,, und besonders du hast's uns ja nie
lavben wollen , was für ein schlechtes Korps das ist, jetzt
st selber drunter gewesen, jetzt wirst uns recht geben.

Freu ' dich nur jetzt, daß du wieder Haussohn bist. Mach'
nur , daß alles mit gutem ausgeht , und laß die Kirch' im
Dorf ."

»Ich tu , was iw kann, Mutier ! Ich lass' mir da die
Hand abhacken, eh' ich eine Ungerechtigkeit leid' . Wenn
mrr der Vinzenz auch brav ist, -edet mit ihm . mit mir
brauchet Ihr nicht zu reden ; er soll euch sagen , wie ich's
iw Vorschlag - ab' und was er dazu will . Mir gibt er
keinen Beschfid."

Ein unterdrücktes Husten in der Stube bestärkte di°
Nbutter in der Vermutung , daß der Vater wieder nach
seiner bösen Gewohnheit lausche: sie brach ab . sie wollte
fich womöglich nicht in die Sache mischen, sie konnte Alban
ohnedies nicht ernstlich zureden . da es ganz gegen ihre An¬
sicht war , daß der Erbgang zugunsten des Vinzenz ge¬
ändert wurde : sie hatte keinen Einwand , wenn es sich güt¬
lich ausalich , aber im Herzen war sie nicht nur an sich für
den herkömmlichen Erbgang , sondern auch noch aus be¬
sonderer Liebe für Alban . Als dieser jetzt sagte : »Ich
muß jetzt ans Geschäft," hörte man draußen die Stnleu-
tür ins Schloß fallen.

Roch als Alban weggeganaen war , ruhte ein Freuden-
glanz am dem Angesichte der Mutter , als ob sic ihn noch
vor sich sähe; in Aug' und Mund rubte ein stilles Lächeln,
und die Hände faltend , mit einem Blick nach oben , ging sie
an ihre Arbeit.

Ans dem Hofe war niemand so vollauf glückselig
wie die Mutier . In ihrer ruhig tätigen und leidenschafts¬
lose» Natur glaubte sie auch nicht an die Leidenschastlich-

lect anderer , und du Erfahrung hatte sie bekehrt , oaß all
das heftige Getue nichts als verhetzte Sinnesweise , un¬
nötig und übertrieben sei; und eben dadurch, weil sie nicht
an die unbändige Heftigkeit der Menschen glaubte , hatte
ste dieselbe oft bewältigt . Wenn ihr Mann oft in Wild¬
heit gegen Kinder und Dienstboten zu rasen begann , konnte
sie ihm sagen : »Christoph , das mußt nicht leiden , so darf
dich der Zorn nicht übermannen ." und er wurde still und
ruhig.

Es ist eine viel zu wenig beachtete Erfahrung , daß
die Leidenschaft mitten im ungezähmtesten Ausbruche zu
bewältigen ist, wenn es dem Unbefangenen gelingt , den
Punkt zu berühren, wo der im Sturme Fortgerissene mit
sich selbst ob seines Tuns zerfallen ist. Die Furchen-
bäucrin traf dies bei ihrem Manne meist mit unfehlbarem
Taft . Sie wollte aber jetzt nichts tun , denn er war selber
zu sich gekommen. Es war gut daß er nach seiner üblen
Gewohnheit gelauscht hatte . Es wird sich alles aus fried¬
lichem Wege ausgleichen. Warum sollte cs denn nicht
sein? Ist ja daheim in Siebenhöfen allzeit jegliches güt¬
lich beigelegt worden , warum >, hier nicht auch?

Es war wieder ein neues rühriges Lcben auf dem
Furckenhos. Alban arbeitete rc-stlos vom Marge : bis in
die Nacht und vfiff und lang allezeit. Jede Arbeit machte
ihm ?: doppelte »tzreude, er tat nicht mebr als K"
sondern als freier Sohn des Hauses . Der Vater ließ ihn
gewähren und schaute ibm oft mit Zufrieden *--' er
tat , als ob er nicht wüßte , wenn Alban noch spät abends
oft zu Vreni auf den Hellberg ging ; dieses Verhältnis
schien ihm jetzt genebm. Je mehr sich Alban mit Vreni
einließ , um so weniger konnte er den Hof beanspruchen;
er mußte mit einer erklecklichen Auszahlung zufrieden sein
und konnte damit nach Amerika auswandern , wenn er sich
hierzuland nicht in ein Häuslerleben schicken mag.

Aus dem Hellberg ging es allzfit lustig her. In dem
Hause, wo man die Kartoffeln zählte , ehe man sie ans
Feuer stellte, sah doch jedes wohlgenährt und munter aus
Das machte die Freude , denn hier war Singen und
Tanzen , als wäre beständig Kirchweih. Die Obedsüchti,
die den Tag über ganz allein von Gehöft zu Gehöft
wandelte und sich allerlei einhamsierte , spielte am Abend
die Klarinette , und man sang und tanzte oft dazu . Jetzt
wurde bereits an fünf Kunkel» gesponnen , die Er¬

wachsenen spannen den feinen Flachs und die Kinder da
Werg. Die Großmutter hatte auch nur Werg an bet
Kunkel, sie tat es wieder den Kindern gleich, denn ibrft
Finger waren krumm und ihr Auge schwach. Die Spin¬
deln drehten sich lustig auf dem Boden.

Zwischenhinein erzählte Obedsüchti allerlei lustiac
Sachen aus alten Zeiten , wie er einst eine tüchtige Zeche
bei einem Wirte angetrunken und , als er nicht bezahle«
konnte, eine Obrfeige erhielt, worauf sie ruhiq antwortete:
»L>o gut ist mir 's noch nie gegangen , Hab' kein Geld ge
habt und doch noch was heraus bekommen." Der Wir
lachte darob so sehr, daß er aufs neue einschenkte. Eine
Hauptgeschichte erzählte die Obedsüchti aber stets unter
neuem Lachen. Er war einst im Sommer nach Klurrenq
buhl auf den dortigen Hof gekommen, als eben Sträublr
gebacken wurden ; er bat auch darum , wurde schnöde abge-i
wiesen und ging ; da sah er ein Kind neben einem Weiher
sitzen, schnell tunkt er es ins Wasser und trägt es als vo "
Tode gerettet in das Haus . Run wurde er reichlich b
schenkt und ging nie mehr leer aus . so oft er kam. ,

An längst genossenem Wein "nd Leckerbissen erlabt«
Nch noch das alte Männchen, und seine Zuhörer zehrten
mit. In diesem Hause, wo das tägliche Leben so wenig
bot, erquickte und erheiterte man sich an alten Geschichte«
und Späßen und war wohlgemut . Die Goldfüchse«
lachten mit und sprachen in alles hinein im Beisein der
Eltern , und die ganze Familie war wie ein Mensch-
Wenn Alban jetzt wieder täglich vom elterlichen Haus«
hierher kam, war es ihm stets, als atmete er nun erst frei]
aus, hier war er »ausgeschirrt ", wie er oft sagte , und bei¬
aller Herablassung genoß er noch das Wohlbebagc cinei
Höherstehenden, der sich in niederen Kreis begibt , den ma>r
ven besten Stuhl anweist, dem man jede Fremrdlichkeitz
doppelt danfi und vor dem man sich gern im besten Lichtes
zeigt. Alban war hier wieder der rechte Sohn del
Furchenbauern , und das tat ihm wohl , und er sagte si«
nur , daß das Überall sei. wo er eintrete.

lFortsetzung folgt .)
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— Anerkennung . Mildtätige junge Hausftau : .. . _ , ._e$ geschmeckt? Das habe ich selbst gekocht!" and di»
Bettler : „ O, mir bekommt alles ! Ich ivar früh «« öejcstefl

mal Glaöschlucker in einem Zirkus !"
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ständig zerstört sei. Der Bericht kommt zu dem Schluß:
Das Publikum könne mit Besri .edigung feststellen, daß
der deutschen Flotte ern empfindlicher Verlust beiae-
bracht worden sei. Rach diesem Triumphbericht kommt
dann der englrsche Admiralität - bericht mit dem Einge¬
ständnis des engl : schen  Verlustes eines Torpedo¬
bootszerstörers. Ten deutschen Bericht erfährt der Eng¬
länder nicht; er glaubt also noch heute an die erlogenen
großen Verluste der Deutschen. B

Englisches v-Boot durch — Engländer versenkt?
Ter Kommandant des kürzlich in Kadix eingelau-

fenen englischen Zerstörers ..Delphin " behauptete , am
14. Januar . 8 Uhr morgens. 14 Seemeilen westlich
wm Huelsa. das deutsche U - Boot 56 versenkr
zv haben.  Es wird hiermit festgestellt, daß weder
ll 56. noch ein anderes deutsches U-Boot für dieses
rngebliche Ereignis in Frage kommt. Wenn der eng¬
lische  Kommandant wirklich  ein U-Boot versenkt
hat, so mutz er sich wohl oder übel die Richtigkeit seines
Erfolges von der Entente bestätigen lassen. Bei der
Rewosität . die in der englischen Flotte herrscht, ist es
zar nicht ausgeschlossen, daß eines der englischen
Schiffe auf ein eigenes  U -Boot geschossen hat.

g folgt .) !
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Schmähliche Verhöhnung des Völkerrechtes.
Tie französische Kamraer nahm einen Gesetzentwurf

Fahrzeugen die Schiffahrt
r ÖU eo? Flagge unter der Bedingung

fär -um

Oesterreich-Ungarn.
Ter Ausgleich zwischen Lcsterrcich und Ungarn ist -?e-

dieses Mal gleich mit zwanzigjähriaer
^ . Allerdings „t es möglich, daß an dem Inhalt

er Vereinbarungen noch gewisse Aenderungen werden vor¬
genommen werden müssen. Sie sollen jedoch vorläufig
'" ? en nächsten ^ agen die Unterschrift der österreichischen
und der ungarischen Regierung erhalten und dadurch bis

Pin « re' als abgeschlossen gelten . - Der ..Ausgleich"
Mp !j"p "ber die Beziehungen der beiden Reiche.
dre Verteilung der gemein samen Zolleinnahmen usw

2% Mill onen ver ' ntrer-t
Tie Welt will betrogen sein.

Adele Spitzeder wird selbst im Grabe noch vor
Neid grün werden. Tie lumpigen paar hunderttausend

die sie den Leuten mit ihrer ..Dachauer Bank-
aonahm, haben damals die ganze Welt in Bewegung

aber die Gerichte sagten ihr. sie sei mit ihren
10 Prozent Zinsen, die sie aus neuen Einlagen zahlte.

ilanä  Schwindlerin gewesen, trotz des rie-
KSlij U e UE' " nd jetzt macht sich da in Berlin
Frau Marta Kupfer geborene Heinemann auf und legt
die Leute glatt mit 2-/- Millionen hinein , glatt , ohne
Auhe . ohne Aufregung, ganz „vornehm " im Stillen.
Und das noch in der aufgeklärten Neichshauptstadt.
Mehr kann man wirklich nicht verlangen . Also:

ö?5?re,‘e Heinemann , lebte bis zum
Berttn «nv E ^ Ses ln Leipzig . Sie kam daun nach
Mtth nnh?b b Si te rr etn  rnit Brvtkartentaschen

anderen Massenartikeln. Trotzdem das Geschäft
grng, genügte sein Ertrag noch nicht den An-

sebr^ '.ni«? Erwöhnten Frau , die stets gewohnt war.
KnS ™6.e,n P~ nnn  mietete sie vor etwa
«SÄi * v̂ ren Bülowstraße 56 Geschäftsräunie und
xLßl b,ft ' b° rt  auf den Namen ihrer Tochter unter

Gertrud Kupfer. Nahrungsmittelimport , ei,'
Gleichzeitig mietete sie am Kaiserdamm M

die sehr elegant  ein-
Merrchtet war. Um da» notwendige Kapital zu be-
sihaffen. knüpfte die noch ziemlich jugendlich erschei¬
nende, etwa 40 Jahre alte Frau zumeist mit älteren
t«rmögenden Herren Verbindungen an und ließ auch
ihre zwanzig Jahre alte Tochter Gertrud , die eine be-
annte Schönheit ist, nach Berlin kommen. Tie Woh-

uiö?pn°m rf1mü *S? nbo,2!? hielten sie nur die Auskunft,
riöser Gese lschaften. Tre besten Stadtküchen und Re'

dl- erlesensten Tiner - und S ° ü:
denen die teuersten W- lne verubreich, wurden

Einleger sicher zu machen, wies Frau Kupfer
einen mit gefälschten Stempeln versehenen

Notariatsakt
Kn bpenJ ie feIbft  geschrieben hatte, und inbemllona«
teert * ji ame 2 von Männern aus der Handels-
Jhren N motzen Einlagen als Teilhaber standen,

eigenen Namen konnte Frau Kupfer nicht ver-
Ter ^umston!!^ I' l br-m Offenbarungseid belastet war.
der oefrfJv?*nb' -vaß sie reiche Zinsen versprach, und

br- cht- ihr ba d "in,
Nsich rin Juhrä'
Bülowstiv»',« 000 Mark. Tie Geschäftsräume in der
Maschinenscknpm̂s" .^ sser ausgestattet , statt einer
Privaifnni ^ brbemn arbeiteten nunmehr drei . In dem
bald unaezäkl̂ a" . ^ " offenen  Räumen erschienen
zur Veriiin?? ^ .^ ute, die ihr Geld der Gesellschaft
. .Notariats ^ /i ? ten.  Tie klangvollen Namen des
minder dir oerw/n/ -»? ^ . und machten sicher, nicht
Prozent unbfiSW e5 n Mi n de stzi n se n von .fünf
der Zinsen und^ p̂ r w i n n a n t e i l e. Tie Austeilung
Und so floß bef föS ^ svlgte auch immer pünktlich
zu. Die Einriß, . r̂ünderin das Geld in Strömen
wurde immer^reftb-b̂ ^ v "̂""g am Kurfürstendamm
Kleidergeschästen - I « den feinsten Wäsche- und
Kundin Frau Kupfer eine hervorragende

der cms dem̂ Gekwlt ^fbenshaltung konnten aber we-
geschäftes i ?dt itff aui bem  Ertrag des Privat
ebenso wie die fälliaen a"' . ^ au Kupfer bestritt sie
aus den Etnlaa-n L?m ên  und Gewinnanteile stets
nur Geldleute aus nlri? r Teilhaber , darunter nicht

and die Lustgebäude zusammen.
Fejsstellungen- V. ** * * **

, 12 % Zinsen pro Monat.
, ^ Die Marke Kupfer scheint nicht asiein in di.
: Tinte geraten sein. Ein Teil ihrer Geldmänner ha

ebenfalls das polizeiliche Interesse auf sich gezogen.
' v Darunter findet man die angesehensten Leute aui

der Industrie , der Handelswelt und auch der Aristo
fratte . Auch Offiziere sind beteiligt . Zu den guter
5™ ll cn. aber  gesellten sich auch andere, die sich vor
Glücksrittern wohl kaum noch unterscheiden. Wenn je
mand an erner Einlage von 60 000 Mark

»n vier Wochen 450 000 Mark „verdient «,
jetne Einlagen dann herausnimmt und den Gewinr
WKter arbeiten läßt, so erinnert das doch da an di«
Schiebewetter auf der Rennbahn , die ihren Gewinr
tmmer wieder auf ein neues Pferd setzen in der Hoff-
nung. daß auch das letzte Sieger bleiben werde.

> . Die Geschädigten behaupten, die Gewinner müß-
i £rrtii zugunsten der Konkursmasse alles herausgeben,

~ aller Gewinn aus Schwindel hervorgegan-
8f." sei. Die Gewinner stellten dem entqeqen, daß sie
mit Frau Kupfer richtige Handelsgeschäfte abgeschlossen
"uv bon dem Schwindel ebensowenig gewußt hätten,
als die Verlierer . So wird es auch noch zu Zivilpro-
■ » n ÜKn' Besonders dürfte den Konkursverwalter

" " FE  istteressleren , der auf die „stillen T e i l -
Haber  der Frau Kupfer ein eigenartiges Licht wirft,
«u oiev •! gehörte u. a. auch ein Grotzindustrieeller
KPAnn, Dieser _ hatte nicht weniger als
500 000 Mark in das Geschäft der Frau Kupfer ein¬
gelegt und erhielt als Aeauivalent den recht stattlichen

Zinssatz von 12  Prozent siir jeden Monat.
_ Als die Geschäfte der Frau Kupfer in letzter Zeit

teilte sie dem österreichischen Ge-
pchaftsfreund mit. daß sie nicht mehr in der Lage
Inn lJ ”I lvro Monat zu geben, sie müsse

p̂ r 10  Prozent erniedrigen . Darauf erhieltsie ern sehr emvörtes Schreiben.

»er Mittioncnschwindleri« Kupfer , die ini,
gefalsi )ten Notariatsakten viele reiche Leute zu ver¬
anlassen gewußt hat, ihrem Geschäft große Geldsum-
(Hnrpppn̂ ÖemaU£nk ^ te zum ..Fischen" der reichen

^roße Gesellschaften gegeben , bei denen
m„§p» ^ ^ r9tng . Im Keller und Boden

ausgedehnte Gestelle angefüllt mit Tausenden
v?" A^e 1n f lasche n. Tort lagerten der beste fran«
zvstsche und deutsche Sekt,  die feinsten Weiß- und
Avlweine . hie kostbarsten Marken Kognak und der-
glerchen. die teuersten Zigarren und die besten Ziga-

Andere Behältnisse bargen in Hütte und Füll«
E«hinken und alle erdenklichen Konserven . Nicht

minder reichhaltig waren die Vorräte für die Aus.
st"ttung der beiden Damen : Ober- und Unterkleidung
aller Art ln den kostbarsten Seiden-  und an-

Stoffen Wäsch«, Hüte, Schleifen und Bänder ohne
f ^ n'rrpb£t0̂00 Paar Strümpfe . Mengen von Schuhen

Jahreszeiten und Gelegenheiten - immer in vier-
Ausstattung. Auch für die Aussteuer

p^ . Dochter hatte dre sorgliche Mutter in reichstem
schon dorgearbeitet und eingekauft . Um welch«

E-̂ m?p ^ er handelt, zeigt allein schon ein«
bezahlte Rechnung eines der ersten Häuser aus dem
8nrp£"«b F' : 19000 Mark für seidene Nnterwäsche.
masse Ovaren Vorräte fließen jetzt der Konkurs-

Zu Kaisers Geburtstag.
Zum dritten Male begeht da« Deutsche Volk den

»evurtstrg seines Kais«r» unt,r den Eindrücken eine« Welt-
kriege«, wie ihn die Geschichte tzilher nicht gekannt hat!

. An Stell « von Paraden, feierlichen Auffahrten, glän¬
zenden Festvorjtellungen und Galalafeln heldenmütige Trup¬
pen m übermenschlichtnKampfe gegen eine Welt von Feinden;

Heimat »ille ernste » rdeit, fester umbefieg.
derer Wille , durchzuhalten

An der < pitz« der Heere«, bald im Westen bald im
Osten, immer aber im Bre .mpunst der « ntscheidunge»,
dem gesamten Volke ein Verbild an höchste« Verant
woctungSgefühl und nudeugsamer Willenskraft , ein Herr¬
scher, der in »ampi und Lieg dlieb, was er immer war
und miiner sein mollte: Der Friedensfürft . der Held de«
deutschen Gewisse», ! Da« Beste, wa « în » ewaltiger
der Erde sein kann!

Nicht der Donner der Aeschttze konnte den Frieden,-
willen de« Menarchen detäuben, nicht der <8iege «olanz

dentschen Schnelle « ihn «lende». Liefe rrine Men-
schenli»be bot über die blutigen « chlachtfelder hinweg
die Hand zum Frieden : Ich » ill e« auf » ott wagen,
da die Feinde keinen Mann haben, der e, wagt ! Gr«
Ebenen Herzen, hat jeder ven un« diese Heldentat de«
.aiserl^ e» Gernlssent erlebt nnd zu Werren gewußt.

Eo .cher Tat und ihre« Vollbringer - woLen wir
würdig sein und dletben! Die Feinde haben die ge¬
botene Hand von sich gewiesen. Neue kühnere Kämpfe,
anstrengendereOpfer stehen un« bevor!

c e5 *^e‘n bewaffneten Heerscharen sind
Kämpfer de« Kaiser« und des Vaterlandes . In schwerer
Stunde empfangen wir ans der Hand der Rotwendig-
ke>t eine Gade, wie die Welt sie nicht sah, wie die Ge-
mpchte ver Staaten sie noch nicht kannte. Deusche«
Pflicht- und « ,ttlichke,t«gefuhl geht den « eg . «en noch
mem^ il. fand;  den W .'g de» vatenltndischen Hilf «dienste,l
, . Helden dc.iußen wissen jetzt, eine zmeite » rme«,

^ ^" ^ErbeH marschiert hinter ihnen auf . Nnd
Hause w.ss.n : Jeder Deutsche, ob Mann , ob

rvH. it °b V *# *0 ,un! ' l n Etadt und Land, hat die Mög-
sichk. U mit » r« nnd Kopi, seiner Fähigkeit nach dem
Vaterlande zu dre»en und seine Kraft, und mag sie auch
Ji ' scheiden | . m in d. n Dienst de« Großen und
^zlttragen ^ tn’ Un̂ omit  * u *"lgiltigen Siege

Viele folgten schon dem Ruse, viel« standen schon,
& St ' v 'W - nst der

ruh« „ krönt heimk. hr»« .
Wer und fest m cne Augen blicken, ihnen sage « will '
Auch ich war ein Kämpfer für Euch, Zhr Lapferen dt,'
d.e ihr dem , ' ind. die Brust batet ! « «

Der Augenblick ist da. tzilet zur Arbeit für Kaiser
und Reich, für den « ieg, für den Frieden ! Gebt den
Brüdern in, Felde « affen, gebt ihnen Kraft ! Jeder
flitze, jeder diene mit der Gabe, die ihm gegeben!

Jeder prüfe sich, befrag ; sein Herz, schärfe sein Te«
wiffen! Jeder «r,reife sein Teil an dem Heldentum de«
Kaiser», de« Heere«, de« « aterlande « !

Das sei die Gedurt«t»gsp nde für unseren Kaisens

Lokales
rA  Höchstpreise für Fahrradbereifungen in Kraft «ßt

treten . Die in der Bekanntmachung bestimmten Höchstprnstt'
treffen alle im Gebrauch befindlichen oder siir den Gebranch!
vEMmmten, gummihaltigen Fahrraddecken und Fahrradv!
jqiauche, die gemäß 8 8 der Bekanntmachung betreffeav.
Beschlagnahme und Bestandserhebung der Fahrradbe.
reifungen lEinschränkung des Fahrradderkehrs) vom IK.
Zffui 1916 enteignet werden. — Da die in der eben bm,
zetchneten Bekanntmachung gesetzte Frist zur freiwillig« ,
Ävlteferung der Fahrradbereifungenwiederholt verlängert

«V ** und noch bis zum 5. Februar läuft , so können
dte Besitzer der in Betracht kommenden Fahrradbereifungen
«.Ut  nur dringend darauf hingewiesen werden,'

Bereifungen sieiwillig zur Ablieferung zu bringen. —
Sät  Wortlaut der Bekanntmachung ist bet den Poltzeib«,
Hörden einzusehen. «

W Fnventnr-Ausvekkanf-.,Ersatz- . DaS im 8 1 der
Bundesratsverordnung vom 25. Februar 1916  en^
hauene Verbot der Abhaltung von Ausverkäufen wirk
Mach zu umgehen versucht. So berichtet der „Xoitr

. über Inventur -Ausverkauf - ..Ersatz" «nv
uhrt dabei einige Beispiele von Zeitungsanzeigen an,
u denenHinweiseauf Inventurausverkäufe umschrieben
ind. Die Ankündigungen, die als Beispiele angeführt
H“ !n ^ et  Form , daß die Anzeigenden unter
Hinwers auf das zu erwartende Steigen der Preis«
m kL-^ orhebung, daß preiswerte Angebote in ihren
Geschäften vorliegen, es für ratsam erklären. Einkäufe
lest zu besorgen. Der „Konfektionär " bringt dabet
zum Ausdruck, daß diese Umschreibungen einwandsfret

£nb 9! 9ett  einschlägigen Bestimmungen nicht
Dem ist entschieden entgegenzutreten . Au «U

°aS Umschreiben von Ausverkäufen  ist unstatt.
■ verboten sind nach 8 1 der bezeichneten Ver¬

ordnung Veranstaltungen. die eine besondere Beschlen»
nigung des Verkaufs bezwecken. Als solche Veran.
staltung ist lebe Tätigkeit anzusehen , die diesen Zweck
hat.. Dazu gehört unzweifelhaft auch das Inserieren
m der bezerchneten umschreibenden Form.
fcpA*£ ..f Cj?!l ^ rsand vo« geschlachtetem Geflügel §n

^ l» öer  letzten Zeit wiederholt beklagt
Worden, daß geschlachtetes Geflügel — insbesondere
f ™? *1 und Ganse, wenn sie auf weitere Strecken ve»

Verdorbenem  Zustande am
^0S£rt. ankamen. Das lag daran , daß die

irr»!! Friedenszeiten unausgenommen mt*
x . ileweiden verschickt wurden . Es wurde von
den Versendern nicht beachtet, daß heute der Eisen»
tn ^ regelmäßig und vor allem nicht
,o schnell vor sich geht, wie in Friedenszeiten . DeShaD

geraten werden, das geschlachtete Geflügel
Persendung auf längere Strecken auSzn»nehmen.

«nnmu „z muffen noch hinzutreten
werden, müssen wachsen!

Auf Niemenden g.ht ein Verzicht'
Keiner soll zaudern, keiner dnrf zaudern . Denke

jeder «n seinen Kaiser, an seine Bnüde» in, Felde ! Denke

Blttstaßt . Gemeindeventretersitznnt . Die
a« »». 1916 im hiesigen Gemeindewald Distrikt
masstl und Welltornjads ' haltene Holzversteiieruna bat
em- n Erlo« von 82^? M ergeben Die Genehmigung

Verftelgerung «urde erteilt . DaS Gesuch dv«
Karl « «Ikenvach von hier um weitere pachtweise Ueber-
lasiung de« irn Distrikt Kappeuberg belegenen Arundsttck«
!̂ vrde genehmigt. Die Verpachtung läuft bi«zum Iuhre
1S»3 ae, «n «inen jährlichen Pachtziu « von ,5 «ark.
Zur Vermietun« «iner Wohnung im Gemein ''ehause
»rbenhrrwertzr. 7.  znm Mietpreise von »40 Mk..jahrlich
wurde - ,« Zustimmung erteilt Der VerwaltungSgehilfe
£,}' Eine  Eehaltaufbess, »ung »on monatlich
20  M . Auf daS Gesuch de« Kaiserin Nu- nsta -Viktoria-
Hauset mr » ettmpfun, der « äu- ImgSsterblchkeit mied
«in Veitraß von 10  Mk. btnillißt . lieber den «trlaü der
»on Krlr- «teilneh« ern pro 1»1« zu zahlen «en Gemeind,-
eink- mmensteuern p. m i . April isi« «b begw . vom l.
? , EUl ihre Ginberufun« folgenden Menat , ab, soweit
"x' de,amtemkow !,en den » etrag von »000 M.  nicht

4. ' , ^ Icheidet «in mehcgliebri, , Kommission . —
*7  f ltt*f Z"r »u,führnug der in dem Ksstenanschlage

^Erkellung und Unterhaltung d:r vizinalweg « vor»
geieheneu »rbetten werden in Höhe von nngefähr , 000
Mark »«Willigt. Die Gewerbesteuer de« Fabrikanten « .
. .«ff 1 xS 1910 «klaffen . Zum Ankauf von krieg«,
unbrauchbarenPferden zur Aussührnn, von Bestellung,-

peo 1817  wird eine KommiPon gewählt , be¬
stehend au« den Herren K W »ierbrauer , L. Vogel II .,
L. Seucherger II., K. Wöruer II. La« Gesuch der Ge-

“*! dewillltun , non Teuernng,zula,en
£ u5bi obielehnt, da oiese Beamten in irgend einer Form
Aufbesserungenerhalten haben.

> - F'idpostsendungen an Hreresangehörige,
deren Postversorgung österrrich-ungarischen Feldpostämtern

"erden vielfach fehlgeleitet und verzögert , » eil
du Feldpostanstaltenin der Briefaufschrift lediglich mit „Feld-
« L* C ' ^ ^eichnet sind und hiernach mit deutschen
Keivponanftalten , die di« gleichen Numwern führen,
oerwechselt werden. Den Abserndern wird in ihrem uno

Interesse dringend empfohlen, in »e» Luf-
EJ °̂,7 cf ®««<>un,en die österreich sch-ungarische Feld.
^ ^ Eg und vollständig mit „K. u K." (oder östec-
reichlsch-ungarisch««) F,ldposta« t llir. . . . " anzugeden.



Di - Lage de- ArbeitSmarktes im Dezember.
Die La- e de» ArbeitSmarkteS ken»reichuete sich durch

weitere Veringecuxg der Angebot» an Arbeitskräfte
Facharbeiter, wie auch Am- und Ungelernte find mcht
»ehr genügend zu beschaffen. An der Metallindustrie
scheint der Facharbeitermangel infolge Ueberweisung auS
den Ersatztruppenteile» weniger stark zu sein. Im Bau¬
gewerbe liegen die « erhältniffe ähnlich. Holz,,werbe
und Nahrungkmittel.Jndnstcie unverändert . Im » e-
kleidu»g«ge» erie waren in Frankfurt ermgr « eiulfrn
arbeitslos , « attler m b Polsterer wurden auf Mllrtär-
arbeiten stark angefordert. Im graphischen bewerbe
herrschteeine nicht zu lestiedig. no, , ^ achfra,e . An
Friseuren starker Mangel. Das Hotel- rnd Galtwir §-
aew erbe liegt den Braueinichräukungen entsprechend dar¬
nieder. Im Hand l», -« erbe herrscht. U.bersetmcht an
Arbeitskräften. Auf dem weiblichen Arbett- intrkt war
in häxtlichen Berufe» ei» starke» Unterangebot an
Arbeitskräften. In der Landwirtschaft germge Nach-
frage In Wiesbaden herrscht größerer Andrang von
weiblichen Arbeitskräften zur Munition »md»stne, ohne
daß hier geeignete » erwendnngsmoglichkert »orlregt.

Kirchliche »rachrichte«, « »««- .
Gva »gelischer Gottesdieust.
« »nntafl, den 2». Januar IW-
4 Sonnt «! «ach «piPhaniaS.

»orge «» 10 Uhr : Lieder Nr . S — S»9 II . — Tert : tv.
4. Mose «, I4 -- 8«.

Morgens 11 Uhr . Lindergottesdie«st. Nr. SS». — »80.
Psalm »7, 1—3.

Vonusr-tag, den 1. Februar l » l7.
AtzsndS8 Uhr : « riegS-Wochenbetstunde. Nr . - SS- -

Jefeia 41, 10.
Die Laben sind für Krie,Sbedüritige bestimmt.

Kath Kirchengemeindr.
syierstadt.

Sonntaz , den 28. Januar 19,7.
Morgens * Uhr: Hl. Messt.
Morgen» **° Uhr : Hochamt mU Predigt.
Nachmittag» % Uhr : Herz-Jesu -Andacht.
Werktag» hl . « eise 7,30 Uhr  _ _

»duigliche - Dh '-ar - r.
Sonntag , 28. 2« Uhr. Aufgeh Ab. ^Häuiel und

Gretel." Die Puppe »fe». 7 Uhr. Abonn . ©•
.Mignon " _

Montag 29. Ab. L. »Der Barbier do» Sevilla . 7 Uhr.
«estve « z.The - ter , « ie - lmben.

Sonntag »8. 3« Ubr. Halbe Preise . Die treue M«gd.
7 Uhr „Junker Kraffft

Montar , iS . Die Siebzehnjährigen > Uh».
Dienstag , 39. Der Bursche de« Herrn Oberst 1 Uhr

Kurhaus Wiesbaden
«omorte « der Kochdrunnon Trinkhalle : MötmschS

^ und SamStag » »orm 11 Uhr
Sonntag , 28. 4 Uhr. Im « Sonn. Groi « Saal.

Syutphonie- Konzert. 7^ Uhr- Hauptprobe
(Cäcilienverein). . . ^ . .

Montag, 39. 6 Uhr. Sr . Saal - 2- Aufführund de»
Cäcilienvereins.

»ienStag , 30. 4 und 8 UhrZ « bonn. Konzertder stur-
_ orchesterS. _ _ _ __

Bekanntmachungen.
Zur anderweitigen Einteilung der Spritzen-

Mannschaften werden alle in hies. Gemeinde wohn¬
haften männlichen Einwohner der Jahrgänge 1863
bis 1699 einschl. auf Sonntag, 28. Jan .er. 8sh Uhr
an das Spritzenhaus Hierselbst, bei ungünstiger
Witterung in den Nathaussaal hier, berufen

Die Mitglieder der freiw. Feuerwehr haben
ebenfalls zu erscheinen. . . , .

Wer nicht oder nicht pünktlich erscheint, hat
Geldstrafe dir zu 9 -4t eventl. entsprechende Haft¬
strafe zu gewärtigen. . ,

Alle noch im Besitze von Feuern,ehrpflchtigen
bezw. von Angehörigen von solchen befindlichen
Armbinden, Bekleidungs- und Ausrüstungsgegen¬
stände der Feuerwehr sind bis spät, zum 28 Jan.
er. bei dem Wagnermeister£. Klotz von hier ab¬
zuliefern. '

«Berstadt , den 25. Ja ». 1917.
Der Bürzerm -ister. Hofm«»».

Der Oberbranemeister. L. Florreich
Mittwoch , d- u 31 . 3am »<** 19l ? , vormittag»

10 Uhr ansanß.nd kommen i« Hrmeindewald, Disirikt
Raiuche « Re - &

59 Rmtr. Scheitholz
144 Rmtr. Knüppelholz
50 Rmtr. Wellenbengel

zur Bersteiger »»g.
Der Anfang wird bei Holzstoß Nr 162 gemacht,
«irrstadt. *>•* 26 . J »«u«r 1» >7

Der « ürzermeifter . Hof« »»».

» » # # * « * *
Krieger- und

MMtür -Berem.
Bierstadt . __ - - - . ■ ■1.1j —JLsaa—— e—m

Am Sonntag , dem 28 . Jauuar , «be «ds 8 Uhr
veranstaltet der hiesige „Krieger- und Mil'tar -Vrrcrn m
oberen Lokale„ Z» m Alker " eine unseren ietz,g»n Z«U-
tzerhälmifien entsprechende

Feier des Allerhöchsten Geburts¬
tages Sr. Majestät des Kaisers
unter folzender Ordnung:',
1. VtufikstüÄ Frau Schulz, Cello, A. Mw, Viobne,

C- Kun», Klavier.
2 . VegrÜßmug durch de« Vorsitzenden.
» . Ansprache mit Kaiserhoch Geh -Rat Jager.
4. Musiksttrk Frau Schulz A. Mai C. Kunz.
5. Festrede Professor Spa« . ' .
« . Musikstück Frau Schulz A- Mae C. Kunz.

7 Schlußwort _ P '^ rer Wahl.
Wir laden hierzu unsere Kameraden, die Mitglieder

der hiesigen Ltleine nebst Angehörigen, sowie d» gesamte
verehrliche Einwohnerschaft ergebenst ein und b,t,en um
zahlreiche» Erscheinen.

Füc die Kameraden findet m,r, «n» 10 Uhr gemem.
samer Kirchgang statt.

Der Vorstand.

« « « « « « OKM
GGKKKKOEtKK
^ . Gesaagvereifl»Frohsinn*
d Bierstadt.

Durch Einladung des Krieger - und Militärverein
Bierstadt zur

Feier des Allerhöchsten Geburtstages
Sr. Majestät des Kaisers

werden die Mitglieder und Ehrenmitglieder und deren
Angehörigen zu dieser Feier freundhehst eingetaden^Pie Feier findet am Sonntag Abend 8 Uhr im
oberen Saale des Gasthauses zum Anker statt.

Der Vorstand.

«« «« « «M M
& « « « « « « « « «
Landw . Consum - Verein
eingetr . Gen. mit unbeschr . Haftpflicht au

Bierstadt.
Einladung!

Wir lud. » unsere Mitglieder auf ^ “ ' W ; ***
5. Februar , abend» 8 Uhr in das Verem . lokal » « tha *.
xtut Blren zur

ordentlichen

:: Generalversammlung ::
hiermit ergebenst ein und bitten um »ahlreioke» Br-
■ohsinsn.

Tagesordnung:
1. Bericht über die 1916er Bilane.
2. Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Vor¬

standes.
3. Verwendung des Reingewinns . .
4. Rrgänzungswahl des Vorstandes und Aufsichtsrates,
5! Vorlage des Revisionsbericht.
6. Verschiedene ». Bestellungen von Kohlen für 1917.

fahresrechnung und Bilanz liegen von heute an bis
zum Tage der Generalversammlung im Hause des
Rendanten offen.

Bierstadt,  den 24 Januar 18 7.
DER VORSTAND.

Karl Stiehl II . Ludwig Seulberger.

Haus- und Grundbesitzervere«
«ierftadt.

Tel. »01« »eschäftsstelle vlnmeustraßeSa Tel.»0i,
Zu vermieten sind Wonhuungen von 1—5 Zimmer

Preis« von 100—850 Mark. Zu verkaufen sind versi
den, Villen, Geschäft«- und Wohnhäuser, Bauplätzen
Grundstücke in allen Preislagen._

Badhaus zum Bären
Wiesbaden :: Kl. Webergasse 2/4 — BärensUa »»# S,

eigene Thermal-Quelle im Hause.
Thermalbäder direkt aus der Quelle.

Kohlensäure-Bäder, elektr. Lichtbäder. — Fango-Be'
handlung. Trink-Kur — Hohe luftige Bad halle.Ruheräume.

1 Mignon-
SonnenbildtToto -Salon

Erste Mainzer Postkarten -Zentrale
no£Scbuster»tr.28 MAINZ 22l Schusterstr .28 1

Einziges und älteste » Geschäft am Plat »®.
Abfertigung von Gewerbe -Legitimation ^- und Reise -1

pas »-Bilder in sofortiger Ausführung.
18 Feto’s Mk. 1.- 12 Foto’» *0 Ptg.

12 Postkarten von Mk. 1.80 an. 28
Lieferung innerhalb 24 Stunden.

Entwickeln und Kopieren von Platten aller im Feld ,
ocac gemachten Aufnahmen.
Sonntags den ganzen Tag geöffnet.

Reklame bringt Gewi in

Schulranzen : Schulranz«
Grösste Auswahl Billigste Pi

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparatur

| eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den
teuren Zeiten nicht die
Gelegenheit ergreifen,
billig einzukaufen. ::

I Schuhhaus  oeuser
® Wiesbaden, Bleichstrasse 6

neben Hotel Vater Rhein.

WWW ßsWDWWWWW

fitzet jestr Art

(ikbenfl der gefangenen Deutschen

wcräen modernu. gefAtnuloolf in
d. îerjiadter Leitung ausgefüfirr.
(56)(36) SD GD LDLSicss)

2 Zimmerwohnung
mit Mansarde u. Zutehdr
zu vermiete» Wilh Schild

„Zum Engel.-
Zu kauft» gesucht für

: Landwirtschaft. :
8—1» M«rgen Ackerland,
bevortugt Höhenlage-wisch.
Slonne»tzerierschausse«nach
den sichren »u. Offerten
mit PreiSa » di, Seschäftsst.
dieser Zeitung._

Di» braver

Junge i'Ä
gesucht, ©ättnerei

— Luvwis Stoch —-
Eine Fxtzre

Wieseu- oder Kleehen
z« kaufe» gesucht
Wilhelm Gchmoll,

Bierstadt.

/Li » Mädchen »dt
Â «bhä»gigeKri«
fra« die koche» ka«

sucht, « i-sbad
Schöne Aussicht

etwa lOj
zum Fahre », der auö
Fortkom»t»» hat, t e
vi -rst . dt, ÜTolftcg

^igarrett^
■f -- dir «kt von der f

zu Orlginalprei »**
100 Klg . Kl.mr . rk. 1.«
100 . „ »
1#0 .. „ 3
100 4.2
10» „ 6.2
Verband nur gegen Na®"

r . n 100 Stück »0j,
Zigarren piS*‘ Q«.ej

ZigarettenfaJ"
G»lS»Ne» ■ • »•
Kkronatraaae »4. V*1-
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